

[image: Coverabbildung des Buches “Elfriede Feuerfurz und andere Kurz- und Langgeschichten”]






Für Mama und für Peter, der leider nicht mehr bei uns ist.
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Vorwort


Hallo!


Ich bin Lorenz und zehn Jahre alt. Ich gehe in die vierte Klasse der Grundschule hier bei uns in Sorsum, das ist in der Nähe von Hildesheim. Vielleicht kennst du den Ort ja nicht.


Vor ein paar Monaten hat mir mein Papa Michael eine richtig alte, rote Schreibmaschine geschenkt. Die hat er früher von seinem eigenen Papa bekommen, als er einen Schreibmaschinenkurs machen wollte. Da war er ungefähr 12 Jahre alt. Früher hat man wohl solche Kurse an der Volkshochschule gemacht, um zu lernen, wie man mit einer Schreibmaschine schreibt. Damals gab es noch keine Computer oder Drucker.


Jetzt liebe ich es, auf der alten, roten Schreibmaschine zu tippen. Meistens schreibe ich Geschichten oder Briefe, und das klappt auch schon ziemlich gut.


Die Geschichten aus diesem Buch hat mir mein Papa zum Einschlafen erzählt, als ich noch jünger war. Er hat mich immer gefragt, worüber er erzählen soll, und sich dann schnell etwas ausgedacht. Deshalb gibt es lustige Geschichten wie „Der Regenwurm, der ein Gartenschlauch werden wollte“, „Die Raupe in der Ritterrüstung“ oder „Elfriede Feuerfurz“.


Die Geschichten, an die ich mich erinnern konnte, habe ich dann in den letzten Monaten auf meiner Schreibmaschine geschrieben. Aber das dauert schon ziemlich lange. Und wenn man einen Fehler macht, kann man das nicht einfach löschen.


Die Geschichten in diesem Buch habe ich zusammen mit meinem Papa auf seinem Computer geschrieben. Das war manchmal ganz schön anstrengend, aber wir hatten auch viel Spaß dabei! Und jedes Mal, wenn wir eine Geschichte aufgeschrieben haben, fiel mir plötzlich immer noch etwas ein, das wir dazu packen konnten. So sind die Geschichten dann auch viel länger und noch spannender geworden, als sie es zuerst waren.


Ich hoffe, die Geschichten gefallen dir auch.


Viel Spaß beim Lesen!


Lorenz


(und Papa grüßt auch)









Einleitung


Es geht in diesem Buch um Drachen, die Feuer pupsen (ja, wirklich!), und um einen Regenwurm, der gerne ein Gartenschlauch sein will. Es gibt auch Abenteuer mit Hans und Franz, die gegen böse Jungs kämpfen, und einen ganz besonderen Baum, der Träume wahr werden lässt.


Ich hoffe, dass Du beim Lesen genauso viel Spaß hast, wie ich beim Schreiben hatte. Vielleicht erfindest Du ja auch Deine eigenen Geschichten – das macht richtig viel Spaß!


Wenn Du magst, kannst Du mir Deine Geschichte gerne schicken – am einfachsten per E-Mail an lorenz@ochsenfeld.com. Ich bin gespannt!









Vom Regenwurm, der ein Schlauch werden wollte


In einem verwunschenen Garten, versteckt hinter alten Steinmauern und einem grün überwucherten Tor, lebte ein kleiner, neugieriger Regenwurm namens Robbi. Robbi war wie die meisten Regenwürmer – lang, weich und ziemlich rutschig. Aber anders als die anderen Regenwürmer träumte Robbi davon, etwas ganz Besonderes zu sein.


Eines Tages, während er sich durch die feuchte Erde schlängelte und den Regen in den Blumenbeeten belauschte, hörte er das seltsame Zischen eines Gartenschlauchs, der sich gerade durch den Garten schlängelte. Fasziniert hob Robbi den Kopf und sah den langen, grünen Schlauch, der sich geschmeidig wie eine Schlange durch das Gras wand. Er war viel größer als Robbi und schien mühelos das Wasser zu tragen, das die Blumen und Büsche im Garten tränkte.


Robbi spürte ein Kribbeln in seinen winzigen Regenwurm-Gliedern und dachte: „Das ist es! Ich möchte auch so ein Schlauch sein – stark, lang und nützlich! Ein Regenwurm wie ich kann nur durch die Erde kriechen und winzige Tunnel graben. Aber ein Schlauch? Ein Schlauch kann den ganzen Garten mit Leben versorgen!“


Und so begann Robbis Abenteuer, ein Schlauch zu werden.


Am nächsten Morgen machte Robbi sich auf den Weg. Er war fest entschlossen, sich bei der weisen alten Kröte Rat zu holen. Die Kröte lebte am Rand des Gartenteichs und war bekannt für ihre Weisheit. Sie hatte ein breites, faltiges Gesicht und trug ein Amulett aus einem schimmernden Tautropfen, das an einem Blattstiel um ihren Hals hing.


„Oh, Robbi“, krächzte die Kröte, als sie den kleinen Regenwurm vor sich sah, „was führt dich zu mir an diesem feuchten Morgen? Hast du dich mal wieder in einem Vogelnest verirrt?“


Robbi schüttelte den Kopf. „Nein, liebe Kröte“, sagte er und streckte sich ein wenig, um größer auszusehen. „Ich möchte etwas Wichtiges mit dir besprechen. Ich habe beschlossen, ein Gartenschlauch zu werden.“


Die Kröte blinzelte überrascht, dann kräuselte sich ein Lächeln auf ihren Lippen. „Ein Gartenschlauch?“, wiederholte sie langsam. „Was für ein ungewöhnlicher Wunsch für einen Regenwurm wie dich.“


„Ich möchte stark sein und den Garten bewässern, so wie der Schlauch es tut!“, erklärte Robbi eifrig.


„Kannst du mir helfen?“


Die Kröte schnaufte und legte eine faltige Pfote auf Robbis Rücken. „Nun gut“, sagte sie weise, „wenn du wirklich ein Schlauch sein willst, dann musst du lernen, das Wasser zu tragen.“


„Wasser tragen?“, fragte Robbi und blinzelte verwirrt.


„Ja“, sagte die Kröte und zwinkerte. „Gehe zu den Regentropfen, die unter dem großen Farnblatt leben. Sie wissen alles über das Wassertragen. Vielleicht können sie dir beibringen, was du wissen musst.“


Mit einem dankbaren Nicken machte sich Robbi auf den Weg zum Farnblatt, wo die Regentropfen funkelten wie kleine Edelsteine im Sonnenlicht.


Robbi erreichte das große Farnblatt und sah die Regentropfen, die wie winzige, glitzernde Kugeln auf den Blättern hingen. Er stellte sich mutig vor sie hin und sagte: „Liebe Regentropfen, ich bin Robbi der Regenwurm, und ich möchte lernen, wie man Wasser trägt. Ich will ein Schlauch werden und den Garten bewässern.“


Die Tropfen blinzelten ihn verwundert an, und eine besonders große Träne, die aussah, als hätte sie gerade vom Regen gesprochen, rollte lächelnd auf ihn zu.


„Ein Schlauch, ja?“, sagte der Tropfen, dessen Stimme wie ein sanftes Plätschern klang. „Dann probiere es doch! Ich werde mich auf deinen Rücken setzen, und du kannst versuchen, mich zu tragen.“


Robbi nickte, und der Tropfen rollte vorsichtig auf seinen Rücken. Anfangs fühlte sich Robbi stark und mächtig, aber nach ein paar Zentimetern begann der Tropfen zu wackeln und schließlich zu rutschen. Robbi sträubte sich, aber der Tropfen glitt von seinem Rücken herunter und landete auf der Erde mit einem leisen „Plitsch.“


„Es ist schwerer, als ich dachte“, seufzte Robbi und ließ den Kopf hängen.


„Mach dir nichts daraus, kleiner Regenwurm“, gluckste der Tropfen. „Du bist nicht gemacht, um das Wasser auf diese Weise zu tragen. Ein Regenwurm hat seine ganz eigene Art, dem Garten zu helfen.“


Doch Robbi ließ sich nicht entmutigen. Er bedankte sich bei den Regentropfen und machte sich auf den Weg zur nächsten Station: der alten Eiche am Ende des Gartens. Vielleicht gab es dort ein Geheimnis, das ihm helfen würde, seinen Traum zu erfüllen.


Als Robbi bei der alten Eiche ankam, wehte ein sanfter Wind durch ihre Äste, und die Blätter flüsterten wie tausend Stimmen. Die Eiche war groß und weise und hatte bereits viele Sommer und Winter erlebt.


„Oh, kleiner Regenwurm“, murmelte die Eiche in einem tiefen, wohlwollenden Ton, als sie Robbi sah, „was führt dich zu mir?“


Robbi reckte sich und sagte stolz: „Ich möchte ein Gartenschlauch werden, um den Garten zu bewässern. Doch das Wassertragen fällt mir schwer, und ich weiß nicht, wie ich es lernen soll.“


Die Eiche schwieg eine Weile, dann rauschte sie mit einem sanften Lächeln: „Ein ehrgeiziger Wunsch für einen kleinen Regenwurm. Aber sage mir, Robbi, weißt du denn, was du selbst dem Garten gibst?“


Robbi schüttelte den Kopf. „Ich bin nur ein Wurm. Ich krieche durch die Erde und grabe kleine Gänge. Aber das ist doch nichts Besonderes.“


Die Eiche lachte leise, und ihre Blätter raschelten wie eine Melodie im Wind.


„Oh, Robbi, deine Gänge sind wertvoller, als du denkst. Durch sie können die Wurzeln atmen, und die Erde wird fruchtbar und weich. Du hilfst den Pflanzen, stark und gesund zu wachsen – und genau das brauchen sie, um das Wasser aufzunehmen, das der Schlauch ihnen bringt.“


Robbi blickte nachdenklich in die Erde. „Du meinst, ich tue bereits etwas Wichtiges für den Garten, auch wenn es nicht so groß und stark aussieht?“


„Ja“, sagte die Eiche sanft. „Jeder von uns hat seine eigene Aufgabe im Garten, und ohne dich wären die Pflanzen nicht so lebendig und stark. Du vielleicht nicht das Wasser tragen, Robbi, aber du bereitest den Weg für das Leben, das durch das Wasser entsteht.“


Robbi spürte, wie eine wohlige Wärme durch seinen kleinen Körper strömte. Zum ersten Mal sah er seine Aufgabe in einem neuen Licht. Er erinnerte sich an die vielen Tunnel, die er gegraben hatte, und an die kleinen Pflänzchen, die neben seinen Wegen sprossen. Er war vielleicht kein starker Gartenschlauch, aber er war dennoch ein Teil des großen Ganzen.


Dankbar verbeugte sich Robbi vor der Eiche. „Danke, alte Eiche. Jetzt verstehe ich, dass ich genau das tun soll, wofür ich gemacht bin.“


Er machte sich auf den Heimweg, mit dem Gefühl, ein Geheimnis gelüftet zu haben. Von nun an grub Robbi seine Tunnel mit Stolz und wusste, dass er einen unsichtbaren, aber wertvollen Dienst im Garten erfüllte.


Und wenn er von da an den Gartenschlauch zischen und sprühen hörte, lächelte er. Er wusste, dass er und der Schlauch beide auf ihre Weise den Garten nährten. Und jedes Mal, wenn die Blumen zu ihm nickten und die Bäume ihre Blätter rascheln ließen, fühlte Robbi sich ein bisschen wie ein Held – ein stiller, kleiner Held unter der Erde.









Der rote Stier


Die Nacht lag still und dunkel über dem Hochland von Saganor. Zwischen den kargen Felsen und windgepeitschten Hängen erstreckte sich das Land endlos, und eine Kälte kroch über die Steine, die selbst die mächtigsten Kreaturen in die Flucht schlug.


Doch in dieser Nacht schritt eine mächtige Gestalt durch die Einsamkeit – ein Stier mit Fell von einem tiefen, schimmernden Rot, das im Mondlicht fast wie Blut glänzte.


Er war kein gewöhnlicher Stier. Seit seiner Geburt war Rordan anders gewesen, und das nicht nur wegen seiner Größe und Stärke. Sein rotes Fell hatte ihm das Leben in der Herde schwer gemacht. Die anderen Stiere und Kühe waren braun, schwarz oder weiß, und manche hatten Flecken. Doch Rordan war das einzige Tier mit diesem leuchtenden Rot. „Eine Laune der Natur“, hatten die Ältesten gemurmelt und die Köpfe geschüttelt. Einige glaubten sogar, Rordan sei vom Schicksal verflucht – ein Zeichen des Unheils, das eines Tages über die Herde hereinbrechen würde.


Als Kalb war er verspielt und freundlich gewesen, hatte jedoch bald die Ablehnung gespürt, die ihm von den anderen entgegengebracht wurde. Er wurde gemieden, und mit der Zeit zog er sich zurück. Sein rotes Fell, einst glänzend und stolz, wurde ihm zur Last, und die anderen Tiere flüsterten hinter seinem Rücken. Schließlich beschloss er, die Herde zu verlassen, und wurde zum Wanderer – allein in einer Welt voller Geheimnisse, deren Antworten er noch nicht kannte.


Doch trotz aller Zweifel hatte er immer gespürt, dass es eine Bestimmung für ihn gab. Seine Träume waren voller Visionen – von grünen Wiesen, sprudelnden Flüssen und einem geheimnisvollen Tal, das jenseits der Berge liegen sollte. Das verlorene Tal, so nannte er es. Vielleicht, so dachte Rordan, war es genau dieser Ort, an dem er endlich Frieden finden und der Ablehnung entkommen würde.


Am frühen Morgen, als die Sonne gerade über die Hügelkämme kroch und das Land in ein kaltes Blau tauchte, erreichte Rordan eine schmale Klamm. Nebel kroch aus den Schatten, verschlang die Felsen und schien ein Eigenleben zu entwickeln. Ein unheilvolles Gefühl kroch ihm den Rücken hinunter, doch er unterdrückte es und schritt weiter. Er hatte gelernt, sich nicht so leicht von seinen Gefühlen leiten zu lassen.


Plötzlich blitzten zwei goldene Augen aus dem Nebel hervor. Eine schlanke Gestalt löste sich aus dem Dunst – eine Nebelkatze, die beinahe lautlos auf ihn zutrat. Ihr Fell war grau wie die Wolken am Abend, und ihre Augen durchdrangen ihn wie ein unheimliches Licht.


„Rordan, der rote Wanderer“, flüsterte die Katze mit einer Stimme, die wie der Wind klang, „warum durchquerst du das Land der Nebel? Glaubst du, dass du hier das finden kannst, was dir in der Herde verweigert wurde?“


Rordan hob seinen mächtigen Kopf und sah die Katze ruhig an. „Ich suche das verlorene Tal“, sagte er mit einer Stimme, die wie ein entferntes Donnergrollen klang. „Ich habe davon geträumt, und ich glaube, es könnte der Ort sein, an dem ich endlich meinen Platz finde.“


Die Nebelkatze schnaubte leise und zog ein wenig die Lippen zurück. „Das verlorene Tal ist kein Ort für Sterbliche. Nur die, die das Dunkle in sich selbst bezwingen können, werden es erreichen.“


„Ich bin bereit“, antwortete Rordan fest. Seine Augen glühten wie Kohlen. „Zeig mir den Weg, Nebelkatze.“


Die Nebelkatze musterte ihn lange und neigte schließlich leicht den Kopf. „Folge mir“, sagte sie mit einem Lächeln, das geheimnisvoll und wissend war. „Doch sei gewarnt – auf diesem Weg musst du mehr überwinden als die Gefahren der Berge. Nur wer den Schmerz der Vergangenheit loslassen kann, wird das verlorene Tal sehen.“
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